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Zur vorliegenden Ausgabe 

Die Arbeit an dieser Edition wurde im Frühjahr 1996 aufgenommen und im 
Winter 2004 beendet. Für diese Zeitdauer war, neben einer langwierigen Erkran-
kung, mein Ehrgeiz verantwortlich, die historischen Umstände der in Schmitts 
Texten erörterten Fragen zu beleuchten und die entsprechende völkerrechtliche, 
politische und zeitgeschichtliche Literatur zu erschließen. Der manchem Leser 
wohl immer noch zu üppig anmutende Anmerkungsapparat wurde für die Druck-
legung um ca. 60 Prozent gekürzt. Eine zumindest teilweise Veröffentlichung  die-
ses Materials wird erwogen. 

Besonders detailliert wurde auf die Literatur hingewiesen, die zeitlich parallel 
zu Schmitts Arbeiten erschien und ihm zu guten Teilen bekannt war. Damit sollten 
nicht nur einige interessante Autoren einem ungerechten Vergessen entrissen, son-
dern auch gezeigt werden, daß Schmitt kein Solist war, sondern eine - manchmal 
überragende - Stimme in einem ausgedehnten Chore. Ein Manko vieler Schriften 
zu Schmitt ist es, daß sie die damalige völkerrechtliche und politische Literatur 
weitgehend aussparen, so daß Schmitt des öfteren rätselhafter  erscheint, als er es 
ohnehin sein mag. Dem älteren Schrifttum wurde auch deshalb ein besonders 
großer Raum zugebilligt, weil das zeitgenössische häufig ein recht blasses Bild der 
damaligen Konflikte und drängenden Fragen zeichnet. Hinzu kommt, daß der be-
liebte Gemeinplatz, mit zunehmender zeitlicher Distanz stelle sich größere Objek-
tivität und gerechteres Verständnis ein, (nicht nur) im Falle Schmitt irrig ist. Die 
gegenwärtige Literatur ist allzu häufig der political correctness verfallen, die be-
stimmte Themen und Gesichtspunkte gern vermeidet. Man ist oft schon froh, 
erfährt  man von einem zeitgenössischen Autor, daß „der Versailler Vertrag von 
vielen Deutschen als ungerecht empfunden" wurde o. ä. Das Interesse deutscher 
Wissenschaftler und Intellektueller an den Leiden des deutschen Volkes hält sich 
in engen Grenzen und sie sprechen lieber von der eigenen Schande, von der die 
Anderen ebenso gerne sprechen, als von der Schande der Anderen, von der diese 
nicht sprechen. Wer sich von der Wahrheit beleidigt fühlt, neigt dazu, die Wahrheit 
zu beleidigen. Die Methoden sind dabei unterschiedlich, doch wohl allesamt ver-
werflich. 

Eine beträchtliche Schwierigkeit lag bereits darin, die hier versammelten Texte, 
deren Niveau überdies gehörig schwankt, auszuwählen, - ohne einige Überschnei-
dungen war dies nicht möglich. Nach mühseliger Erschließung und Kommentie-
rung mancher der hier vorgestellten Studien beschloß ich öfters,  diese nicht mit 
abdrucken zu lassen, - um sie Monate später doch wieder zu inkorporieren. Das 
erklärt auch gelegentliche Wiederholungen in meinen Anhängen. Hier alles zu 

2* 
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bereinigen und zu vereinheitlichen hätte nicht nur weitere Zeit gekostet, sondern 
auch den Band in ein einziges Querverweis-Werk verwandelt, eher zum Hin-und-
her-Blättern als zum Lesen geeignet. Das Gegenteil eines Fehlers ist zuweilen ein 
anderer Fehler, so daß ich die hier eventuell aufkommende Kritik eher mit einem 
Achselzucken beantworten möchte, ohne sie deshalb als unzutreffend  zu ver-
werfen. 

Die Texte der vorliegenden Ausgabe beruhen auf den in den Anhängen genann-
ten Fassungen, die ich mit allen nur erreichbaren, deutsch- und fremdsprachigen 
Nachdrucken verglich. Offensichtliche  Setzfehler habe ich meist stillschweigend 
korrigiert, inzwischen altertümliche Schreibweisen (etwa „ueber" statt „über") den 
heutigen Gepflogenheiten angepaßt. Schmitts Fußnoten und Literaturhinweise 
wurden gründlich überprüft  und nötigenfalls berichtigt. Erläutert wurde dies nur in 
einigen wichtigeren Fällen, weil eine genaue Dokumentation' dieser zahlreichen 
Fehler für den Leser eher eine Zumutung denn einen Dienst darstellen würde. Man 
darf  sagen, daß Schmitt in derlei Dingen ein außergewöhnlich nachlässiger Autor 
war; seine Zitate sind oft ungenau oder aus dem Gedächtnis niedergeschrieben; die 
von ihm genannten Buchtitel oder behaupteten Seiten- und Jahreszahlen stimmen 
nicht, u. ä. Viele seiner Arbeiten erstanden, wenn auch oft nach gründlichen Vor-
arbeiten, in kürzester Zeit. So wurde ein kleineres, aber bedeutendes Werk wie 
„Römischer Katholizismus und politische Form" (Hellerau 1923, Jakob Hegner, 
80 S.) zur Gänze in zwei Tagen verfaßt.  Zu umfangreicheren  Korrekturen und 
Nachbesserungen war Schmitt, hatte er die Niederschrift  geleistet, nur selten be-
reit. Hinzu kam, daß er von seinen Assistenten keinerlei Hilfe verlangte, was mir 
zwei von ihnen, Tula Huber und Eberhard Freiherr von Medem, lebhaft bestätig-
ten. Nach dem Zweiten Weltkrieg aber, als Privatier in seiner Geburtsstadt Pletten-
berg gänzlich die facilites eines Universitätsinstituts entbehrend, verschärfte  sich 
dieses Problem noch. Bedenkt man, daß die Welt keinen Mangel an Schmitt-Ver-
folgern leidet, mag es erstaunen, daß noch keiner von ihnen dieser tatsächlich 
schwachen Seite Schmitts Beachtung geschenkt hat. Doch wozu im Kleinen genau 
sein, wenn doch für das Große „das Prinzip anything goes beinahe uneingeschränkt 
gilt" (Vilmos Holczhauser)? 

Herr Prof.  Dr. Jürgen Becker, München, der von dem verstorbenen Prof.  Dr. 
Joseph H. Kaiser das Amt des Testamentvollstreckers Schmitts übernahm, erteilte 
mir freundlich die notwendigen Abdruckgenehmigungen. Ansonsten wurde mir 
von vielen Seiten Hilfe zuteil. Nur in einer Hierarchie ist für alle Platz und so muß 
ich an erster Stelle meine liebe Frau Sigrid und meine Freunde Prof.  Dr. Helmut 
Quaritsch (Speyer) und Prof.  Dr. Piet Tommissen (Grimbergen / Belgien) nennen. 
Für Ermunterungen, Hinweise, Berichtigungen, Überlassung von Materialien usw. 
danke ich: Simona Draghici Ph. D. (Washington), Alain de Benoist (Paris), Prof. 
Dr. Antonio Caracciolo (Rom), Prof.  Dr. Jorge Eugenio Dotti (Buenos Aires), Dr. 
Jose Javier Esparza (Madrid), Dr. Leopoldo Frenkel (Mar del Plata/Argentinien), 
Dr. Christoph Führ (Stadtprozelten), Dr. Gerd Giesler (Berlin), Dr. Gabriel Guillen 
Kalle (Madrid), Dr. Peter Heyl (Berlin), Dipl.-Ing. Ernst Hüsmert (Herscheid), 
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Franz Koiner (Graz), Prof.  Dr. Jerönimo Molina Cano (Murcia/Spanien), Prof.  Dr. 
Dalmacio Negro Pavön (Madrid), Dr. Theodor Paleologu (Bukarest), Prof.  Dr. 
Wolfgang Schuller (Konstanz) und Dr. Christian Tilitzki (Berlin). Dank gebührt 
auch dem Verlag Duncker & Humblot und seinem Leiter, Prof.  Dr. Norbert Simon 
sowie Frau Ingrid Bührig und Frau Heike Frank für ihre beträchtliche Geduld. 

Ich widme diese Ausgabe zwei Freunden Schmitts, die auch die meinen wurden: 
dem Freiburger Staats- und Völkerrechtler Joseph H. Kaiser, der noch bei Schmitt 
in den letzten Jahren des Zweiten Weltkrieges hörte und nach 1945 unentwegt zu 
seinem Lehrer stand und ihm immer wieder selbstlos half, sowie dem zuletzt 
in Pamplona lehrenden Romanisten Alvaro d'Ors, der Schmitt 1944 in Granada 
kennenlernte und ihm, trotz beträchtlicher Meinungsverschiedenheiten, ein zeit-
lebens guter Freund war. Beide haben ob ihrer Loyalität und Treue manchen Tort, 
ja manche Infamie ertragen müssen. „Ein Freund läßt sich für den Freund von 
einer Schlange beißen", belehrt uns ein persisches Sprichwort. 

G. M. 





Vorwort 

„Jeder Satz ist eine Antwort - jede Antwort antwortet auf eine Frage - jede 
Frage entspringt einer Situation", so lautet eine der berühmten, in Gesprächen 
mit Freunden entstehenden ,Ein-Minuten-Vorlesungen4 Carl Schmitts. Schmitt war 
ein Denker, der aus konkreten geschichtlichen Situationen heraus sprach und hat 
dies öfters,  etwa in Einführungen zu von ihm selbst edierten Sammelbänden, unter-
strichen.1 Dieses Faible für das Konkrete und Bestimmte prägt auch diejenigen 
seiner Texte, deren historischer Hintergrund (und vor allem: Beweggrund!) für 
heutige Leser oft zu einem fernen clair-obscur verschwimmt. Schmitts wirk-
mächtigste Schrift,  Der  Begriff  des Politischen,  hier in der Urfassung von 1927 
abgedruckt, ist eine solche Arbeit. Sie ist die Skizze einer allgemeingültig sein-
wollenden Theorie. Schmitt neigte zu derartigen Skizzen. Zum einen wußte er, daß 
sie anregender sein können als ausgeführte Gemälde2, zum anderen liebte er es, 
wie schon sein Bruder Thomas Hobbes, Ouvertüren zu machen und seine Gedan-
ken nur zum Teil zu enthüllen, etwas wie Leute, die für einen Augenblick lang die 
Fenster öffnen,  sie aber rasch, aus Furcht vor dem Sturm, wieder schließen. 
Schließlich findet man bei Schmitt, einem Maieutiker und Samenkapsel-Ausleger, 
auch eine gewisse Freude am Manierismus, am Verschlüsseln und Verrätsein. Aber 
es müßte doch konkludent sein, daß Der  Begriff  des Politischen  auf die „regolaritä 
della contrapposizione amicus-hostis" zielt. Diese Regelmäßigkeit, nach Gian-
franco Miglio eine bedeutende „veritä parziale" aller Politik, wurde aber von 
Schmitt in einer besonderen, konkreten Situation vorgestellt. Als Regelmäßigkeit 
wohl schon immer vorhanden, erhielt sie Plausibilität und Umrißschärfe  erst in 
einer spezifisch historischen Lage und diese Lage muß dem Leser bewußt sein 

1 Vgl. Schmitt,  Positionen und Begriffe  im Kampf mit Weimar-Genf-Versailles  1923-
1939, Hamburg 1940; dort erklärt Schmitt im Vorwort, daß diese „Reden und Aufsätze . . . in 
einem bestimmten Augenblick in den Fluß der Zeit eingegangen" seien und „daß jede Ant-
wort von der Frage abhängt"; in „Verfassungsrechtliche  Aufsätze aus den Jahren 1924-
1954. Materialien zu einer Verfassungslehre",  Berlin 1958, betont er: „Ein Teil der ab-
gedruckten Aufsätze ist in der Nähe entscheidender Vorgänge entstanden und mit vollem 
Bewußtsein in die Waagschale der Zeit geworfen; alle aber gehen in ihren Thesen und Begrif-
fen auf konkrete Situationen und Betrachtungen zurück" (S. 8). 

2 So Peter  Schneider,  Ausnahmezustand und Norm. Eine Studie zur Rechtslehre von Carl 
Schmitt, Stuttgart 1957, S. 21: „ . . . es ist bekannt, daß andeutende Skizzen oft stärker wirken 
als vollendete Gemälde. Man kann ihnen die mangelnde Vollendung nicht vorwerfen;  denn 
sie wollen nicht mehr sein, als sie sind: Vollendungen im Medium des Unvollendeten. Wäh-
rend das Gemälde im Betrachter das Gefühl für die Begrenztheit der abgeschlossenen Ver-
wirklichung auslösen kann, während die Ausführung nicht selten als beengende Zuende-
führung wirkt, so wirkt in der Andeutung die Frische der Möglichkeiten." 
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bzw. werden. Auch die „regolaritä degli egoismi concorrenti" des Machiavelli oder 
die „regolaritä della classe politica" Vilfredo Paretos, um nur zwei der Beispiele 
Miglios aufzuführen,  sind derartige Grundannahmen.3 Auch sie gewinnen erst in 
einer bestimmten historischen Konstellation eine nicht mehr zu leugnende Sicht-
barkeit: Nicht alle Eulen der Minerva beginnen in der Dämmerung ihren Flug. 

Doch während im Falle Machiavelli oder Pareto kein Monograph es wagen wür-
de, auf einen ständigen Rekurs auf die Geschichte zu verzichten, sieht das bei 
Schmitt ganz anders aus. Bescheiden wir uns aber erst einmal mit dem Offenkun-
digen, dessen Verständnis vielen Betrachtern schwerer fällt als das Schwierige. 
Wer die doch recht schüttere Fassade von Der  Begriff  des Politischen  beiseite 
schiebt, sieht, daß es sich hier um eine Ideologie des Widerstandes handelt, des 
Widerstandes gegen die so friedlichen und menschenfreundlichen Schlagworte und 
Begriffe  des Völkerbundes, wie sie vor allem französische Völkerrechtler und Intel-
lektuelle lancierten; unter der Assistenz der deutschen Pazifisten als, pardon, nütz-
liche Idioten. Unter dem Flittergold seiner humanitären Deklamationen war der 
Völkerbund vor allem eine Organisation der Sieger zur Sicherung der Beute von 
1918/19, zur Wahrung des durch Versailles geschaffenen,  ungerechten und kon-
fliktiven Status quo, der ein Krieg im Frieden oder, wie es Clemenceau einmal 
ausgedrückt haben soll, die Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln war. Vor 
allem anderen war der Völkerbund eine Maschine zur Niederhaltung und Auspres-
sung Deutschlands und trotz des Artikels 19 seiner Satzung, die friedliche Revision 
betreffend,  ein Organ zur Verhinderung dieser Revision. Der Vertrag von Locarno 
1925, der Eintritt Deutschlands in den Völkerbund 1926 (sogar als ständiges Mit-
glied des Rates und damit als angebliche Großmacht!), gewisse Entspannungen 
und Erleichterungen während der kurzen Ära Stresemann-Briand, änderten daran 
substantiell nichts. Die französische Besatzungsarmee verließ erst im Juni 1930 
den deutschen Boden, Frankreich hielt auch weiterhin an seinen Kontroll- und 
Investigationsbefugnissen fest, Deutschland blieb ein fast vollständig abgerüsteter 
Staat mit einer einseitig entmilitarisierten Zone an der Grenze zu Frankreich, das 
damals über die stärkste Armee der Welt verfügte. Deutschland drohten noch 1930 
empfindliche Sanktionen und es wartete vergeblich auf die erhofften  „positiven 
Rückwirkungen" des Locarno-Vertrages und des Eintritts in den Völkerbund; tat-
sächlich endete die illusorische Locarno-Politik bereits um 1928.4 Deutschland 
wartete ebenso vergeblich auf eine beschleunigte Rückkehr offiziell  nicht einmal 
abgetrennter Gebiete wie Danzig und der Saar, es hatte weiterhin hohe Tribute zu 
zahlen, usw. Unter solchen Umständen dienten schöne Worte wie „Ausgleich", 
„Verständigung", „Versöhnung", „moralische Abrüstung", „friedliche Vereinigung 
Europas", verbunden mit dem Vorwurf,  daß Deutschland der „allein Schuldige" 
am Weltkriege sei und daß es, wolle es seinen ehrlichen Willen zum Frieden be-

3 Gianfranco  Miglio,  Presentazione, in: Schmitt, Le categorie del,politico', Bologna 1972, 
p. 7-14; auch in: Miglio, Le regolaritä della politica, Milano 1988, Bd. II, p. 591-601. 

4 Dazu Franz  Knipping,  Deutschland, Frankreich und das Ende der Locarno-Ära 1928-
1931, München 1987. 
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weisen, die Bedingungen des Versailler Vertrages (sprich: Diktates) widerspruchs-
los erfüllen müsse. Der Zweck war dabei, Deutschland mittels moralischer Sug-
gestionen zu lähmen. Am 19. Januar 1919 schrieb Max Weber: „Wir haben in 
Deutschland zwei Monate hinter uns, deren vollendete Erbärmlichkeit im Verhal-
ten nach außen alles überbietet, was die deutsche Geschichte aufzuweisen hat. Das 
Ohr der Welt gewannen allerhand Literaten, die das Bedürfnis ihrer durch die 
Furchtbarkeit des Krieges zerbrochenen oder der Anlage nach ekstatischen Seele 
im Durchwühlen des Gefühls einer „Kriegsschuld" befriedigten. Eine solche Nie-
derlage mußte ja die Folge einer „Schuld" sein, - dann nur entsprach sie jener 
„Weltordnung", welche alle solchen schwachen, der Wirklichkeit nicht gewach-
senen Naturen allein ertragen".5 Diese Mentalität, der Schmitt nur en passant 
einige verächtliche Worte widmete, unterstützte das Versailler Diktat, das einen 
politischen Begriff  wie „Frieden" gar nicht realisieren konnte, weil es, mit der Be-
hauptung der „Kriegsschuld", auf dem der später erst so genannte „diskriminie-
rende Kriegsbegriff'  aufbaute, den (deutschen) Feind zum Verbrecher machte. Der 
Friede wurde bereits damals »unauffindbar'  (Julien Freund): Frieden kann man nur 
schließen mit einem gerechten Feind, den man anerkennen muß. Dieser Grund-
Satz des klassischen Völkerrechts, in ca. 200 Jahren entwickelt, wurde mit einem 
Federstrich in der fatalen Völkerrechtsrevolution von 1919 eliminiert, und diese 
Revolution dauert bis heute an .. . 

Obgleich die so häufig vorkommende, jedoch wahrhaft  zusammenhangslose 
Betrachtung von Der  Begriff  des Politischen  schon erstaunlich ist, so frappiert  es 
noch mehr, wie wenig sich zahlreiche Arbeiten über Schmitt mit seinen konkreten 
Lageanalysen beschäftigen, etwas mit einem so fundamentalen Text wie Die 
Rheinlande  als Objekt  internationaler  Politik  (1925). Hier finden sich jedoch die 
Lineamente seines Denkens, zumindest die seines völkerrechtlichen Denkens, dem 
aber die sonst so eifrigen Interpreten kaum Aufmerksamkeit  schenken.6 Schmitt 
umriß hier das Thema des modernen Imperialismus, von dem sein Freund Schum-
peter damals meinte, er sei ein vorkapitalistisches, militaristisches, atavistisches 
Relikt; die modernen Methoden wirtschaftlicher  Kontrolle und Penetration seien 
eben kein „Imperialismus". Doch Schmitt wußte, daß der neue Imperialismus eben 
nur noch in Ausnahmefällen militärisch intervenierte, daß er nicht auf Annexionen 
aus war, sondern auf Kontrolle, usw. Das ist eine Lage, die bis heute weiterbesteht, 
auch wenn die „Interventionen", gar „humanitäre", eher zunehmen. Der Jurist 
Schmitt stieß sich an der Unklarheit und Vieldeutigkeit der Begriffe  des Imperialis-

5 Max  Weber,  Zum Thema der „Kriegsschuld", Frankfurter  Zeitung, 17. 1. 1919, nach: 
Ders.,  Zur Neuordnung Deutschlands. Schriften und Reden 1918-1920, Tübingen 1991, 
S. 60-66, 60. 

6 Soweit ich sehe, gibt es unter den rund 350 Monographien über Schmitt nur eine einzige, 
die sich mit seinem Völkerrecht beschäftigt: Jon David  Moulton,  Carl Schmitt's theory of 
international law and relations, Ann Arbor 1968. Das Thema wird natürlich auch erörtert in 
Schriften zu Schmitts Großraumtheorie - doch diese bildet ja nur einen Teil seines Völker-
rechts. In Büchern, die als Gesamtdarstellung des Werkes Schmitts gelten können, werden 
dem Völkerrecht fast stets nur wenige Seiten gewidmet. 
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mus: Was bedeutete „Schutz fremder  Interessen", „Schutz der Unabhängigkeit", 
„öffentliche  Sicherheit und Ordnung", „Einhaltung von Verträgen", „Exekution 
des Rechts" und wann  wurde von wem  entschieden und interpretiert? Man kann 
nicht gerade behaupten, daß solche Fragen viele Völkerrechtler beschäftigen, - sie 
ziehen es gemeinhin vor, im Zustande pränataler Unwissenheit über die politischen 
Prämissen völkerrechtlicher Argumente zu verharren, wie es einmal Georg 
Schwarzenberger ausdrückte. 

Zu diesen konkreten Lagen breitet der vorliegende Band genügend Material aus, 
so daß wir uns eine ,Vör-Erzählung' des Buches sparen. Aber zu der hier nur kurz 
angedeuteten Ent-Historisierung und Ent-Konkretisierung Schmitts tritt inzwi-
schen eine noch verblüffendere  Ent-Politisierung hinzu. Gerade seit seinem Tode 
am 7. April 1985 wird uns Schmitt immer häufiger präsentiert als Theologe (wenn 
auch als politischer), als Kulturkritiker, als Geschichtsphilosoph, als Ästhet, als 
Literat, als Metapolitiker, als katholischer Intellektueller (oder als miserabler Ka-
tholik), usw., usf.; gelegentlich entschwindet das Politische ganz unserem Auge.7 

Gewiß, ein Klassiker ist vieldeutig und unerschöpflich; solche Betrachtungs-
weisen können fruchtbar  und sinnvoll sein. Schmitt war auch ein bedeutender hom-
me de lettre und der Leser, der diese Aktivitäten Schmitts, die erheblich zu seinem 
Ruhme beitrugen, als feineres Steckenpferd ansieht, geht fehl. Etwas Anderes aber 
ist es, wenn hier, auf Nebenplätzen, die man kennen sollte, das Zentrum seines 
Werkes gesucht wird. Dessen Proportionen sprechen eine zu deutliche Sprache und 
die Proportionen der Sekundärliteratur sind längst nicht mehr damit vereinbar. Die 
geistigen Anstrengungen Schmitts als ,Theologe', Kulturkritiker, Geschichtsphilo-
soph, Literat usw. verdanken sich seinem Dasein als politischem Denker, als Verfas-
sungs- und Völkerrechtler, und sind insofern  von geringerer Wichtigkeit. Wer unter 
den unverdrossen nachwachsenden Interpreten, nur Gott der Herr hat sie gezählet, 
beweist Interesse für die damaligen politischen Stellungnahmen Schmitts, wer 
kennt die damaligen Konflikte über das von Umerziehern verwaltete Taschenbuch-
wissen hinaus, wer kämpft sich durch das Labyrinth des deutschen, europäischen, 
US-amerikanischen Staats- und Völkerrechts, durch diese wahre macchia? 

Konzentrierte sich früher  das politische Interesse an Schmitt darauf,  den „Toten-
gräber der Weimarer Republik" oder den „Kronjuristen des Führers" anzurempeln 
- was immerhin in eine wenn auch verzerrte Darstellung seines politischen 

7 Wer etwa eine intellektuell oft sehr  anregende Schrift  wie die von Friedrich  Balke,  Der 
Staat nach seinem Ende. Die Versuchung Carl Schmitt, München 1996, liest, bevor er eine 
gewisse Kenntnis Schmitts hat (so geschieht es ja oft), wird kaum eine Vorstellung von 
Schmitts politischem Denken gewinnen können. Bei geistig weit anspruchloseren Büchern 
wie: Christian  Graf  v. Krockow,  Die Entscheidung. Eine Untersuchung über Ernst Jünger, 
Carl Schmitt, Martin Heidegger, Stuttgart 1958; Jürgen  Fijalkowski,  Die Wendung zum Füh-
rerstaat. Ideologische Komponenten in der politischen Philosophie Carl Schmitts, Opladen 
1958 oder schließlich Mathias  Schmitz,  Die Freund-Feind-Theorie Schmitts, Opladen 1965, 
werden ihm immerhin die Umrisse von Schmitts Werk deutlich und auch dessen Atmosphäre 
nachvollziehbar, - ungeachtet der großen  Mängel dieser Arbeiten, die oft bis zum Unverstand 
feindselig gegenüber Schmitt sind. Vermutlich wegen dieser Feindseligkeit! 
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Denkens münden konnte - so liebt man heute seine vermeintlich ,eigentlichen4 

Themen und übt sich, in lockeren Assoziationen verkrampfend,  in post-modernen 
Beliebigkeiten. Der einstige ,Hyperpolitiker', manchmal freilich gar als unpoli-
tisch' eingestuft8, wird ent-politisiert, ein verblüffender  Vorgang, an dem sich 
inzwischen tout le monde gewöhnt hat. Wer aber nur die Küste besetzt, wird das 
Herzland nicht unter Kontrolle bekommen, ja, vermag es nicht einmal zu erschau-
en, so er die Küste für das Herzland hält. Anything goes war das Motto einer neuen 
Art von Schmitt-Forschung, doch eines ging anscheinend nicht: sich mit der Situa-
tion zu befassen, in der ein Volk nicht länger darauf verzichten konnte, Freund und 
Feind zu unterscheiden, - oder zwischen seinen verschiedenen Feinden zu unter-
scheiden. Darauf konnte Deutschland seit dem 28. Juni 1919, seit der Verkündung 
des Versailler Diktats und des darauf aufbauenden Völkerbundes, nicht verzichten. 
Am gleichen Tage wurde, zwischen Deutschland einerseits, den Vereinigten Staa-
ten, Belgien, England und Frankreich andererseits, das Rheinland-Abkommen 
geschlossen, ebenfalls ein Diktat. Ca. 1/4 des deutschen Staatsgebietes mit 1/4 
von dessen Bevölkerung, doch von besonderer ökonomischer und geostrategischer 
Bedeutung, wurde von 100.000 Soldaten der Verbündeten, davon 4/5 Franzosen, 
besetzt, um Deutschland zur Erfüllung seiner Zahlungs- und Entmilitarisierungs-
Pflichten anzuhalten. Die weitere Perspektive war sogar die Abtrennung der 
Rheinlande vom Reichskörper. 

Das war die Lage, in der Schmitt zum politischen Denker wurde. In den hier 
versammelten Schriften spricht Schmitt nur gelegentlich von Versailles. Zu dieser 
,Ur-Katastrophe des 20. Jahrhunderts'9 schien ihm wohl von anderen genügend ge-
sagt. Daß den Deutschen hier ein ,unsauberer Frieden' (Alcide Ebray) aufgezwun-
gen wurde, war ihm derart evident, daß er darüber nur wenige Worte verlor. Denkt 
man an das rasche Reagieren Schmitts auf konkrete Ereignisse und neu entste-
hende Situationen, bemerkt hier jedoch, wie spät ihn die Folgen von Versailles 
beschäftigen, in diesem Falle der Völkerbund und die Probleme der Rheinlande, so 
mag man erstaunt sein. 1919 erscheint Politische  Romantik,  1921 Die Diktatur, 
1922 Politische  Theologie,  - trotz dem casca-il-mondo der ersten Jahre nach dem 
Diktat kümmert sich Schmitt weniger um die Zeitläufe, denn um die Grundlegung 
seines Systems10. Selbst sein Kampf mit Weimar gewinnt erst um 1923 Konturen, 
als er seine Parlamentarismus-Kritik veröffentlicht. 

8 So ist für  Raimund  von dem Bussche, Konservatismus in der Weimarer Republik. Die 
Politisierung des Unpolitischen, Heidelberg 1998, eigentlich die gesamte Rechte der Wei-
marer Zeit „un"-politisch. „Politisch" scheint hier einzig das friedliche Aushandeln und Dis-
kutieren in einer angeblich pluralistischen, parlamentarischen Massendemokratie zu sein. 
Lauwarme Bäder sind halt angenehmer als kalte. 

9 Gewöhnlich wird der Erste Weltkrieg als solche ,Ur-Katastrophe' angesehen. Doch gin-
gen in Europa erst wirklich „die Lichter aus", als sich herausstellte, daß man unfähig zum 
Frieden und zu einem wirklichen Friedensschluß war. 

1 0 Schmitt ermahnte mich in Gesprächen des öfteren: „Unterschätzen Sie nicht den syste-
matischen Charakter meines Werkes!" Diese Mahnung ist zwar berechtigt, sie jedoch zu 
befolgen außerordentlich mühsam. 
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Doch letztlich wird Schmitt erst in Bonn, wo er 1922 eine Professur  antritt, zum 
Theoretiker des Politischen und zu einem Schriftsteller  mit ungewöhnlich schnel-
len Reflexen. Die Bonner Jahre 1922-1928 sind denn auch seine fruchtbarste  Zeit. 
Hier entstehen, neben zahlreichen konkreten Lage-Analysen, seine berühmte 
Schrift  Der  Begriff  des Politischen  mit dem längst proverbial gewordenen Freund/ 
Feind-Kriterium11 und ein Hauptwerk wie die Verfassungslehre  (1928). Nun, dem 
Klugen dient die Erfahrung  als Brille des Verstandes, und Schmitt erfährt  in der 
damaligen, beinahe verträumten Provinzstadt Bonn den choc der Besetzung und 
die Furcht vor der Abtrennung der Rheinlande vom Reich, erfährt  die Separatisten-
putsche und erfährt  schließlich, wie die Rheinlandbesetzung mit dem Ruhreinfall 
der Franzosen und Belgier am 11. Januar 1923 ihre blutige und düstere Fortsetzung 
fand. 

Dies alles geschah im Namen von Recht und Legalität, unter der Flagge ,Pacta 
sunt servanda4, unter Anrufung der ,Heiligkeit der Verträge4, die freilich von den 
Besetzern ad libitum verschärft  oder gebrochen wurden12. Die Juridifizierung  der 
Politik, der gewollte Mangel an Sichtbarkeit des Feindes als Verschärfung  der 
Feindschaft, - dies wurde, seit der Zeit in Bonn, Schmitts immer neu durchgespiel-
tes Thema. In diesen Schriften finden sich wohl alle Elemente seines Werkes, 
einige bereits voll entwickelt, andere noch angedeutet und keimhaft, wie die erst 
später expressis verbis geäußerte Kritik am diskriminierenden Kriegsbegriff  und 
an der Degradierung des Feindes zum Verbrecher. Erst die später deutlicher hervor-
tretenden Wirklichkeiten sollten Schmitts Denken gänzlich klären. Damit brechen 
wir ab, - eine Darlegung des Problemstoffes  von in 54 bewegten Jahren geschrie-
benen Texten scheint uns hier weder möglich noch vertretbar. 

Der von Schmitt in den frühen 50er Jahren mit einiger terminologischer Laxheit 
prognostizierte Weltbürgerkrieg ist mittlerweile in vollem Gange und nicht nur die 
ca. 190.000 Toten (vor allem Zivilisten) und die durch die Folgen des Embargo 
verhungerten 300.000 Kinder im Irak sowie die 20.000 Toten des Krieges gegen 
Jugoslawien 1999, in dem die Infrastruktur  des Landes zu großen Teilen zerstört 
wurde, obgleich es angeblich um die Bestrafung einer Vertreibung ging, die frei-
lich erst mit den Bombardements in Gang kam13 - nicht nur diese Toten klagen 
eine Ideologie an, die 1919 mit dem Versailler Diktat und seinem neuen Völker-

11 Vgl. dazu: G. Maschke,  Freund und Feind - Kautilya und Alamos de Barrientos als 
Stichwortgeber Carl Schmitts, FS Günther Zehm, Berlin 2003, S. 200-217. Die Freund-
Feind-Formel fand Schmitt 1926 in Bonn: dank seiner Erlebnisse während der Rheinlandbe-
setzung einerseits, dank seiner damaligen Lektüre des „Tacito espanol" von Alamos de Bar-
rientos (1614) und der Hinweise indologischer Kollegen auf das „Arta-shastra" des Kautilya 
(ca. 300 v. Chr.) andererseits. 

1 2 Vgl. u. a. Friedrich  Raab, die Vertragsverletzungen bei Auferlegung und Ausführung 
des Diktats von Versailles, Berlin 1934. 

1 3 Dazu u. a.: Heinz  Loquai,  Der Kosovo-Konflikt. Wege in einen vermeidbaren Krieg, 
Baden-Baden 2000; Cathrin  Schütz,  Die NATO-Intervention in Jugoslawien. Hintergründe, 
Nebenwirkungen und Folgen, Wien 2003; Jürgen  Elsässer,  Kriegslügen. Vom Kosovokonflikt 
zum Milosevic-Prozeß, Berlin 2004. 
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recht einsetzte. Es ist eine Ideologie, deren Vertreter nicht einmal mehr davor zu-
rückschrecken, das bestehende Völkerrecht zu brechen, damit aber nur dessen sich 
seit Versailles unentwegt verschärfende  Tendenz zur Diskriminierung des Krieges 
zum extremen Ende führen. 

Nur noch zu zwei Punkten soll etwas gesagt werden: zur Frage, was denn den 
Unterschied von Frieden und Pazifismus ausmache und zur Frage, worin denn die 
einzige Chance zum Frieden bestehe. Wir sprachen schon davon, daß Schmitt ge-
legentlich seine Ouvertüren machte und es bei Andeutungen beließ; eines  seiner 
Motive dabei war, daß der Leser selbst Folgerungen ziehe und den Text weiter-
denke. Ce qu'on en fait au-delä de Schmitt, voilä le vrai defi, meint Theodore 
Paleologue14. Zwei enge Freunde Schmitts, die man inzwischen getrost als Klas-
siker bezeichnen darf,  der spanische Romanist Älvaro d'Ors (1912-2004) und der 
französische Politologe Julien Freund (1921 -1993), haben Schmitts Skizzen wei-
ter ausgeführt.  D'Ors betonte, daß der Pazifismus vor allem die Negation des 
Rechts zum Kriege sei (der leicht die Negation des Kriegsrechts folgt!): „Was ist 
hingegen der Friede? Der Friede ist die Enthaltung vom Krieg. Es ist nicht das-
selbe, sich von etwas zu enthalten, als dessen Existenzberechtigung zu verneinen 
... der wirkliche Friede ist ein Akt oder eine Situation, er ist keine Ideologie .. . 
Der Friede setzt, wie schon das Wort aussagt, eine vorhergegangene Feindseligkeit 
voraus" (d'Ors, El problema de la paz (1991/92), in: Ders., Parerga histörica, 
Pamplona 1997, S. 305-327, 313 f.). Und Julien Freund wurde in seinem ganzen, 
sehr ausgedehnten Werke nie müde, zu betonen, daß man Frieden nur  mit einem 
Feinde schließen könne und daß er nur möglich sei durch die „inclusion de Tinimi-
tie", nicht durch deren „exclusion" (Freund, Les obstacles de la paix (1967), in: 
Ders., Le Nouvel Age, Paris 1970, S. 194-225; vgl. a.: Der unauffindbare  Friede, 
Der Staat, 2/1964, S. 159-182). Man muß Feind und Krieg anerkennen und man 
muß endlich, nach so furchtbaren  Erfahrungen,  die Diskriminierung des Krieges 
(bzw. des »internationalen bewaffneten  Konfliktes') als eines angeblich rechtlosen 
bzw. unterdessen rechtlos gemachten Zustandes, aufheben. Das sollte zumindest 
für die zwischenstaatlichen Kriege, deren allmähliches Verschwinden bezweifelt 
werden darf  (so sind letztlich die Golfkriege 1991 und 2003 und der Kosovokrieg 
1999 zwischenstaatliche Kriege gewesen), angestrebt werden.15 Das Kriegs- und 

14 Theodore  Paleologue,  Sous l'Oeil du Grand Inquisiteur. Carl Schmitt et l'heritage de la 
theologie politique, Paris 2004, p. 286. 

1 5 Vgl. etwa Herbert  Krüger,  Das Janusgesicht der Nürnberger Prozesse, Die Gegenwart, 
1. 9. 1948, S. 11-16; Thomas  Michael  Menk,  Gewalt für den Frieden. Die Idee der kollekti-
ven Sicherheit und die Pathognomic des Krieges im 20. Jahrhundert, Berlin 1992, S. 409 f. -
Bert  V.  A. Röling,  Hat das Kriegsverbot noch einen Sinn?, Jahrbuch f. Internationales Recht, 
1969, S. 174-187, fragt nur rhetorisch. Er erklärt, daß „neben dem Kriegsverbot die progres-
sive Entwicklung des Völkerrechts notwendig ist, die die Ursachen von Kriegen zu beseitigen 
sucht", - aber damit ist das Völkerrecht heillos überfordert.  Röling sah „blinde Kräfte" am 
Werke, „die ihren eigenen Gesetzen - biologischen, ökonomischen, politischen - unterworfen 
sind. Ihre unumgänglichen Auswüchse können durch juristische Gesetze - das Völkerrecht -
entschärft  werden. Es ist ein Zeichen für Kultur, die notwendige Weltkultur, wenn juristische 
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Gewaltverbot hat sich nicht nur als undurchführbar  erwiesen, sondern es hat alle 
Konflikte nur verschärft,  verlängert, vergiftet. „Qui veut faire Tange, fait la bete" 
gilt auch und gerade im Völkerrecht. Entweder man begreift  „Krieg" und „Frieden" 
als korrelative Begriffe  oder man fällt, bei der Bekämpfung des (konstruierbaren) 
,Angreifers 4, in den diskriminierenden Kriegsbegriff  und in die moderne Pervertie-
rung des »gerechten Krieges4 zurück. 

Nach einigen Jahrtausenden handgreiflichster  Belehrungen darf  man sich wohl 
dem Gedanken nähern, daß der Krieg unabschaffbar  ist und daß der Frieden weit 
eher eine Erfindung ist als der Krieg. Und heute scheint klar, daß ein Weiter-Vör-
anschreiten auf dem Wege der Diskriminierung des Krieges zu stets fürchterliche-
ren Katastrophen führen muß. Im übrigen ist der Krieg ja bekanntlich ein Chamä-
leon und das bedeutet auch, daß das Chamäleon ein Tier ist, das keinerlei Wert 
darauf legt, mit seinem wahren Namen angesprochen zu werden. Im Gegenteil, -
es bevorzugt die bekannten pazifistischen Tarnbegriffe  und vermag so am besten 
zu gedeihen. 

Frankfurt  am Main, im Februar 2005 Günter  Maschke 

Gesetze korrigierend wirken, um die Katastrophen von Hungersnot, Revolution und Krieg zu 
verhüten, die sonst die blinden Kräfte der Gesellschaft verursachen, um die entstandene Dis-
harmonie zu beseitigen." (S. 187, 186). Aber zumindest im Falle des Krieges handelt es sich 
keineswegs immer um „blinde Kräfte",  sondern um oft höchst rationale Pläne und imperia-
listisches Kalkül. - Natürlich ist eine Aufhebung des Kriegsverbotes alles andere als eine 
leichte Sache, aber ohne dessen Aufhebung wird man sehen, wo und wie man endet. 
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Der Genfer Völkerbund besteht nunmehr seit fast fünf  Jahren, und man kann 
nicht leugnen, daß er in zahlreichen Fällen und auf verschiedenen Gebieten mit be-
achtenswertem Erfolge funktioniert.  Leon Bourgeois hat eine Zusammenstellung 
über das „Werk" des Völkerbundes veröffentlicht  und vermittelt demjenigen, der 
sich durch die Euphuismen des rednerischen Autors nicht stören läßt, eine inte-
ressante Übersicht über die mannigfaltige Tätigkeit des Bundes2. Wehberg hebt 
als Leistungen hervor: Schaffung  eines selbständigen internationalen Gerichtshofs, 
der in mehreren Entscheidungen und Gutachten tätig geworden ist, Schutz der 
nationalen Minderheiten, Zurückschaffung  der Kriegsgefangenen, Bekämpfung 
der Seuchen in Osteuropa, Bekämpfung des Mädchenhandels und des Handels 
mit Waffen,  Organisation der geistigen Arbeit, internationale Finanzkonferenz in 
Brüssel, internationale Paß- und Verkehrskonferenz  in Paris bzw. Barcelona, Er-
ledigung von Konflikten wie desjenigen zwischen Schweden und Finnland wegen 
der Aalandsinseln, zwischen Albanien und den Nachbarstaaten wegen schwerer 
Grenzstreitigkeiten3. Man wird die finanziellen Sanierungen wohl noch hinzufügen 

1 B. W  von Bülow,  Der Versailler Völkerbund. Eine vorläufige Bilanz; Berlin, Stuttgart, 
Leipzig (W. Kohlhammer) 1923, VIII/608 S. - Titus  Komarnicki,  La question de l'integrite 
territoriale dans le Pacte de la Societe des Nations (1'article X du Pacte); Paris (Les Presses 
Universitäres de France) 1923, 280 S. - Hans Wehberg,  Deutschland und der Genfer Völker-
bund (Kultur- und Zeitfragen, eine Schriftenreihe  herausgegeben von Louis Satow, Heft 2) 
Leipzig (Ernst Oldenburg) o. J. [1923], 116 S. - Karl  Radek,  Der Kampf der Kommunisti-
schen Internationale gegen Versailles und gegen die Offensive  des Kapitals, Hamburg (Verlag 
der Kommunistischen Internationale, Auslieferung: Verlag Carl Hoym Nachf. Louis Cahn-
bley), 1923, 129 S. - A. Maslow,  Die neue Aera des Pazifismus, Berlin (Vereinigung inter-
nationaler Verlagsanstalten), 1924, 64 S. 

2 L'ceuvre de la Societe des Nations (1920-1923), Paris 1923. 
3 Deutschland und der Genfer Völkerbund, S. 82. 
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müssen, wenigstens gratulierten sich die beteiligten Delegierten zum Wiederaufbau 
Österreichs als der größten Ruhmestat des Völkerbundes. Aus der unmittelbaren 
Gegenwart (November 1924) dürfte besonders erwähnenswert sein, daß die eng-
lisch-türkische Streitigkeit wegen des Mossul-Gebietes dem Rat des Völkerbundes 
übergeben ist und beide Parteien an dem vom Rat festgesetzten Tage (15. Novem-
ber 1924) die Zone beiderseits der provisorischen Grenze evakuiert haben; wegen 
der politischen Bedeutung der streitenden Parteien und wegen seines Objekts 
ist dieser Fall vielleicht doch wichtiger als andere vom Völkerbund bisher behan-
delte Angelegenheiten. Der Pazifist gründet auf die vorliegenden Ergebnisse weit-
gehende Hoffnungen:  die wirtschaftliche Wiederherstellung Europas, Rüstungs-
beschränkungen, die Verwirklichung von Demokratie, Gerechtigkeit und Frieden. 
„Kann es," fragt er, „noch einen Zweifel geben, daß die Zukunft Europas in der Wei-
terentwicklung des gegenwärtigen Bundes liegt?" (S. 84) Für Deutschland ins-
besondere scheint ihm „der Völkerbund der einzige Rettungsweg, der uns bleibt". 

Die Kritik dagegen, in der die sog. Rechtspresse aller Länder ziemlich überein-
stimmt, bemerkt mit einiger Ironie, daß die humanitären Leistungen des Völker-
bundes zwar lobenswerte Dinge seien, aber bei ihrem gänzlich unpolitischen Cha-
rakter kein Fundament für große Hoffnungen,  und daß bisher keine Entscheidung 
des Völkerbundes ergangen ist, die wichtigen politischen Interessen einer Groß-
macht zu nahe getreten wäre. Die Fälle, in denen der Völkerbund versagt - Arme-
nien, Litauen-Polen, der italienisch-griechische Konflikt 1923, Georgien und ge-
genwärtig Ägypten - werden ausführlich und oft einseitig4 hervorgehoben. Daß 
alle wesentlichen Fragen, insbesondere die Reparationsfrage  und das Problem der 
interalliierten Schulden, dem Völkerbunde fernbleiben, ist leicht zu bemerken. 
Wenn nach dem Prinzip des alten Völkerrechts souveräne Staaten die letzte Instanz 
der internationalen Ordnung bilden, so ist bisher durch den Genfer Völkerbund 
nicht viel daran geändert. Im allgemeinen wird man sagen müssen, daß auch heute 
noch keine Großmacht die Entscheidung über ihre nationale Ehre, ihre Sicherheit 
und ihre Lebensinteressen einer internationalen Organisation überlassen würde. 
Wo es eine ausgeprägte nationale Eigenart von einigem Selbstbewußtsein gibt, in 
England, Frankreich, Deutschland, Italien, selbst in kleineren Staaten mit nationa-
lem Ehrgefühl,  wird man das wohl für selbstverständlich halten. Wieviele Englän-
der möchten sich etwa durch eine gemischte Kommission vorschreiben lassen, was 
im konkreten Falle Englands Ehre erfordert,  worin Englands Interesse besteht, und 
wofür im Ernstfall  die englische Rotte zu kämpfen hat? Man braucht, nach den 
vielen Proklamationen und Programmen, nur einmal auf einen einfachen Einzelfall 
zu achten. Macdonald zum Beispiel, als der verantwortliche Leiter der englischen 
Politik - zum Unterschied von dem pazifistischen Führer der Labour  Party  und 
dem Vorkämpfer  demokratischer Kontrolle der Außenpolitik - konnte auf Zaghlul 

4 Über die öffentliche  Meinung während des italienisch-griechischen Konflikts vom 
August bis September 1923 äußert sich sehr interessant und verständig A. Mendelssohn-Bar-
tholdy,  [Vom Völkerbund und der öffentlichen  Meinung], Europäische Gespräche, Septem-
ber/Oktober 1923, S. 288-301. 
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Paschas Vorschlag, die englischen Truppen vom Suezkanal wegzunehmen und den 
Kanal unter den Schutz des Völkerbundes zu stellen, unmöglich eingehen. Unter 
regelmäßigen Verhältnissen entwickeln sich natürlich regelmäßige Beziehungen, 
und überall in der Welt findet man, mit oder ohne Völkerbund, irgendeinen modus 
vivendi.  Aber es kommt hier auf den kritischen und entscheidenden Augenblick, 
auf den Ernstfall  an. Was Souveränität bedeutet, zeigt sich in solchen entscheiden-
den Ausnahmefällen. Daß hier vorläufig noch jeder Staat selbst entscheidet, ver-
steht sich wenigstens bei einer Großmacht von selbst. Betrachtet man die Frage 
von diesem Standpunkt aus, so erscheint der Völkerbund als eine nützliche und 
praktische Einrichtung, eine Verwaltungsgemeinschaft  großen Stils, ein Büro für 
gute Dienste und Vermittlungen, ein „clearing  office  for international disputes' \ 
wie der englische Premierminister Baldwin sich ausdrückte5. Weiter gehen die 
Äußerungen verantwortlicher Staatsmänner im allgemeinen nicht. Poincare meinte 
im Februar 1923 (anläßlich der Beratung des Budgets in der französischen Kam-
mer), der Völkerbund habe nicht die Aufgabe Chimären zu realisieren, sondern 
praktische Leistungen zu erzielen, er wolle keineswegs den Krieg unmöglich ma-
chen, aber er habe doch zweifellos nützliche Dienste erwiesen, z. B. die Regelung 
der oberschlesischen Frage. Aber gerade diese Regelung wurde von Macdonald 
auf der fünften  Völkerbundsversammlung (September 1924) als ein Fehlgriff 
bezeichnet, und es scheint wenig beachtet worden zu sein, welches bedenkliche 
Präjudiz darin liegt, daß derselbe Politiker, der durch den Völkerbund alle politi-
schen Streitigkeiten schlichten möchte, gleich die erste und wichtigste Regelung 
dieser selben Instanz als einen Fehler bezeichnet. Auf den Vorschlag, dem Völker-
bund die Frage der Ruhrbesetzung zu unterbreiten, antwortete Bonar Law (am 
20. Februar 1923) im Unterhaus: die britische Regierung habe immer den Wunsch 
gehabt, den Völkerbund zu stärken und möglichst einflußreich zu machen, aber so 
wie er heute bestehe, sei er nur ein sehr schwaches Instrument, und alle Versuche, 
ihm größere Wirkungskraft  zu geben, könnten ihn nur gefährden. Um schließlich 
noch eine italienische Äußerung zu erwähnen: die offiziöse  Tribuna schrieb zu 
dem italienisch-griechischen Konflikt (im September 1923): „Der Völkerbund ist, 
was er ist, d. h. eine sehr bescheidene Sache von mäßiger moralischer Autorität 
und sehr begrenzter praktischer Wirkung." 

Trotz der bedeutsamen Reden der fünften  Völkerbundversammlung vom Sep-
tember 1924 dürften bis heute in der politischen Praxis die meisten verantwort-
lichen Staatsmänner diese vorsichtige und abwartende Ansicht teilen. Der Völker-
bund ist heute in der Hauptsache eine administrativ-technische Organisation und 
ein Büro für gute Dienste. Daß wichtige Staaten, die Vereinigten Staaten von 
Amerika, Rußland und gegenwärtig noch Deutschland, nicht Mitglieder sind, daß 
der Bund also keinen universalen Charakter hat und sich nicht über die ganze 
Erde erstreckt, muß hier natürlich wohl beachtet werden, doch liegt darin keines-
wegs der entscheidende Grund für die relative Stellung des Bundes. Eine nur 

5 The Times, Nov. 11, 1924. 

3 Frieden oder Pazifismus? 


